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was er ihm heig welle bringe. Aber der Landvogt isch zhäfti ertöubt gsi
und het keis Mitlyde meh gha mit-em Bur. Winkt ime Chnächt und treit
ein uf, er seil mit däm Gascht i Chäller abe-n-und ihn fülle, ass er cberächt
gnue heig, und e de gottsvergässe-n-abdrösche. — Der Chnächt tuet, wie's
ihm bifohle gsi isch, und der Bur het si in erschte Teil ordli chönne schicke.
vY o-n-er afe ölf oder dryzäh Chännli voll versorget gha het, ass em de
Wy afe d'Pelzchappe lüpft, dutterets's ein, d'Metti chönnt jetz de gly agoh,
gseht uf dene grosse Fässerei-n-obe so nes chlys Bolerli ligge-n-und seit: «Do
drin mues gwüss 110 nes guets Tröpfb sy, mer wei versueche, i ha süsch,
gloub i, us eme-n-iedere Fass e chly gha», und schlot mit der Fuscht der
Hahne-n-us. Der Wy chunnt z'springe bogewys, und der Chnächt ou und
levitet: «Du Sürmel, was machsch ou?» und stosst gschwind der Finger is
Loch.

Der Bur het der Hahne gsuecht, findt en und wie's der Chnächt bifihlt,
steckt er ein e nabeln Finger ine und — pouf! mit em Hammer druf. Jetz
isch der Chnächt halt a das Fässli agnaglet gsi und schreit gottserbärmlig.
Der Landvogt vorusse het scho lang uf die Musig gwartet, und ändlig, wo-n-er
lang gnue glusehteret gha het und der Lärm jetz agoht im Chä11er, het
er dankt: «Aha, jetz gärbt er ihn einisch, dä Singel!» und rüeft zum Ueber-
fluss no i Chäller abe: «Triff ihn ume! Yerwix ihn! Hou-ne rächt ab!»
Der Bur isch as e ghorsame Diener scho a der Arbct gsi und hout do ab
eme schiine Limmerechäs es ganzes Vierteli, nimmt dä Bitz vorfer i d'Buese,
wo vorhär der Has gsi isch, und tuet der Chittel bis obe-n-y. So gwagglet er
mit überschlagene-n-Arine d'Ghällerstäge-n-uf, het es Gsicht gschnitte, wie
vorfärndrige Holzessig, suri Ouge gmacht und der Chopf lo lampe wie-ii-
e-n-arme Sünder.

Z'oberscht empfoht ihn der Landvogt mit härzliger Schadefreud, lachet
und seit:

«Gäll Bürli, du hesch dä Rung dy Teil erwütscht für dys bös Mid!»

«Allwäg ha-n-i!» antwortet der Schalk. «Her Landvogt, ig und mis
Froueli hei ernel es Vierteljohr dra z'chöue!»

— Dir gseht, grad unter d'r Chällertür isch die Gschicht us.

^Dßc (5cfia%gcä6ec.

Ein Mann mit einem Stelzfuss, Stülzenniggi genannt, begab sich einst in
den Hardwald, um nach einem Schatz zu graben. Er wusste, dass man bei
dieser Verrichtung kein Sterbenswort verlauten lassen dürfe. Schon war er
nach ausgiebigem Graben auf eine eiserne Kiste gestossen, da kam einer auf
einem grossen Hahn geritten und fragte ihn, was er da mache. Er gab ihm
aber keine Antwort. Darauf verschwand der Hahn mit dem Reiter. Nach
einiger Zeit erschien ein Unbekannter, der auf einer grossen Schnecke ritt.



„FÜR DIE HEIMAT", Jurablätter von der Aare zum Rhein 59

Auch ihm gab der Schatzgräber keinen Bescheid auf seine Frage. Da rief der
Schneckenreiter aus: „Nun denn, wenn du nichts sagst, so reit ich weiter;
ich werde den andern auf seinem Hahn bald eingeholt haben". Da musste
der Schatzgräber lachen. „Du dummer Teufel", rief er aus, „der du dir
einbildest, mit deinem Schneckentier den Gockelreiter einholen zu können."
Kaum waren ihm die Worte entfahren, war auch schon die beinahe gehobene

Kiste mit Gepolter in der Tiefe verschwunden.
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